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Hölle („der Hölle lauteftes, fchrecklichftes Hohngelächter ift der
Krieg", fagt ja Klopftock) und kann nur Hölle wirken.

Darum ill doch richtig, ihm mit dem „Nie wieder Krieg!" zu
begegnen, ihm das Abfolute entgegen zu ftellen und diefem zuzutrauen,
daß es auch stärker fei, als aller Mißbrauch, als „groß Macht und
viel Lift". Wir follen die Folgen bedenken, foweit wir können, aber
unfer Können reicht nicht weit. Der Blick des Abfoluten jedoch
reicht bis ans Ende. Alles kommt darauf an, daß wir uns wirklich
mit ihm verbinden, nicht bloß mit unleren fchwärmerifchen Gedanken

und phantaftifchen Einbildungen. Dann aber nimmt es die Folgen

auf fich. Und wir dürfen uns auf es verlaßen. Der Krieg ift heute
der Moloch, der die Welt verfchlingen will, diefem Moloch ill nur
eine vollkommene Abfage gewachfen, eine Abfage im Namen des
lebendigen Gottes. Er weiß, wie man Götzen ftürzt, auch wenn lie
noch fo raffiniert find. Jedenfalls foil man vor diefen nicht Angfl
haben.

Doch kommen wir damit wieder darauf hinaus, daß zuletzt
Glaube gegen Glaube lieht, Wagnis des Glaubens gegen Wagnis des
Glaubens. Ich möchte aber doch noch einmal feftftellen, daß das Objekt

des Streites zwifchen Förfter und uns nun doch viel kleiner
geworden ift. Es handelt fich praktifch nur noch um das Problem der
deutfchen Gefahr, alfo „grotesker Weife" (um einen Förfterfchen
Ausdruck zu brauchen), um eine Sache, worin wir befonders ftark
einig find! Jedenfalls muß all den Nutznießern der Förfterfchen Haltung

gefagt werden, daß es fich darum handelt. Will die „Zürcher
Polt", diefes willige fchweizerifche Sprachrohr des deutfchen Militarismus

und Nationalismus, und andere, verwandte Blätter, wirklich
mit Förfter gehen? Wenn nicht — wie fich von felbft verlieht —
dann ift es eine Lüge, wenn fie ihren Lefern diefe Sachlage ver-
fchweigen.

Und noch eins muß ihnen allen gefagt werden, alldeutfchen und
andern, weltlichen und frommen: Förfter fchreibt wörtlich: „Ich bin
und bleibe Antimilitarist," und ein andermal: „Antimilitarismus, ja,
unbedingt" — nur mit jener Einfchränkung in Bezug auf das deutfehe
Problem. Wieder frage ich: Werden.jene Nutznießer die Ehrlichkeit
haben, auch dies ihren Lefern mitzuteilen? Wir werden aufpaffen!

Leonhard Ragaz.

I O I Rundfchau I O I

Monatsfchau.
Es ift, als ob die Gefchichte fich manchmal wie eine weife Lehrerin anftelle,

die der menfchlichen Kinderfamilie jeweilen ein befonderes Thema aufgibt, an
das fie fich machen foil, ftatt lie gleichzeitig mit einer Anzahl von folchen in



Anfpruch zu nehmen. So fleht jetzt, mit gutem Grunde, für den abendländifchen,
fpeziell den europäifchen Völkerkreis, in Bezug auf

i. die Weltpolitik
im Mittelpunkt der Gedanken die fogenannte Zollunion. Mit gutem Grunde,
habe ich gefagt. Wenn es fo viele Leute gibt, die erklären, nicht begreifen zu
können, warum über eine einfache, doch von vornherein begrüßenswerte
Zollabmachung fo viel Aufregung entftanden fei, fo beweift das, foweit es ehrlich ift,
bloß, daß es den Betreffenden völlig am Blick und Augenmaß für die Tragweite
politischer Vorgänge fehlt. Denn der Zufammenfchluß von Deutfchland und
Oefterreich ill eine Sache von ganz außerordentlicher Bedeutung für die Zukunft
Europas und für den Weltfrieden.

Denn daß es fich um diefen Zufammenfchluß handelt, und zwar auch um
den politifchen, ill trotz aller Ableugnungs- und Verfchleierungsverfuche fo
felbftverftändlich als möglich. Auch wenn er, was ganz unwahrfcheinlich ift, nicht
in der Abficht der gegenwärtigen Akteure läge, So liegt er doch in der Logik der
Dinge. Eine So enge wirtschaftliche Verbindung zwifchen zwei Ländern, die im
übrigen fo zu einander flehen, wie Deutfchland und Oefterreich, führt mit
Notwendigkeit auch zur politifchen Vereinigung. Es ift dabei zu bedenken, daß ja
feit mehr als einem Jahrzehnt eine nieaufhörende Agitation im Dienfte jenes
politifchen Anfchluffes vor fich geht, daß er auf dem Programm nicht nur der
öfterreichifchen Alldeutfchen, fondern auch der dortigen Sozialdemokratie fleht
und von einem Mann wie Lobe, dem fozialdemokratifchen Präfidenten des deutfchen

Reichstages und vielen andern innerhalb und außerhalb feiner Partei mit
apoftolifchem Eifer propagiert wird, daß er auch fchon praktifch auf verfchiedenen

Linien durchgeführt ift und nur noch der Befiegelung durch ein fait
accompli harrt. Es heißt der Naivität der Menfchen allzuviel zumuten, wenn man
von ihnen verlangt, fie follten hinter der Zollunion nicht auch den politischen
Anfchluß fehen. Nur völlig Urteilslofe oder folche, die fich gern betrügen laffen,
können den wahren Sachverhalt überfehcn und verkennen, wo in diefem Kampf
das eigentliche Problem liegt.

Der Anfchluß aber in feinem politifchen Sinne ift auf dem Boden der
heutigen politifchen Verhältniffe etwas Unmögliches. Er bedeutet einen völligen
Rückfall in die imperialiftifche Machtpolitik mit allen ihren Konfequenzen.
Wenn er gelänge, fo wäre feine Frucht eine deutfehe Hegemonie über Europa.
Eine folche aber ließen fich andere Völker, vor allem Frankreich und die Kleine
Entente, auch Polen, nicht gefallen. Wir hätten die Scheidung Europas in zwei
feindliche Lager und als Ende mit Sicherheit den neuen Krieg und den gemeinfamen

Untergang in einer Kataftrophe. Denn gelingen in einem endgültigen
Sinne kann diefer Plan nicht. Die Zeit für diefe Politik ift vorbei. Diefer Weg
ift gefchichtlich verfperrt — wer ihn doch gehen will, endigt im Abgrund.

Selbftverftändlich ift eine franzöfifche Hegemonie ebenSowenig zu wünfchen
als eine deutSche: Aber ich glaube, ihr feien die nötigen Schranken auch gefetzt.
Mein Föderalismus kennt keine Hegemonie. Aber ich kann auch nichts Gutes
darin finden, wenn Deutfchland nachträglich den Weltkrieg gewönne. Denn das
würde in ihm nur den nationaliftifchen Geift und den Kriegsglauben Stärken, was
fein Verderben würde.

Es ift überhaupt von ferne nicht etwas „deutfchfeindliches" in diefer
Auffaffung. Sie ift nach meinem Verftändnis für einen Sozialiften und Pazififlen —
um diefe Schlagwörter zu brauchen — die einzig mögliche. Ein folcher kann,
wenn er nicht im Grunde andern Zielen dient — vielleicht ohne fich deffen felbft
bewußt zu fein — nicht für eine Politik fein, wie fie dem Anfchluß zugrunde
liegt, eine Politik des Nationalismus und Imperialismus, eine Politik der Groß-
machtgebilde und der nationaliftifchen Zertrennung Europas. Er muß für ein
föderiertes Europa fein. In einem folchen käme aber Deutfchland wahrhaftig
nicht zu kurz, im Gegenteil: erft in einem folchen käme es zu einer neuen
Atemfreiheit, Blüte und Geltung. Das Nationalitätenprinzip, nach welchem Völker,
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die die gleiche Sprache Sprechen, auch im gleichen Staate verbunden Sein müßten,
gereicht DeutSchland keineswegs bloß zum Vorteil. In feinem Namen hat man
das polnifche Oberfchlefien von ihm losgeriffen; ich darf daran erinnern, daß
ich feinerzeit dagegen heftig protestiert habe.1) In feinem Namen darf man den
Korridor feilhalten, der einft von einer in der Mehrheit polnifchen Bevölkerung
bewohnt war und es jetzt wieder ift. In einem föderierten Europa würden nicht
nur die wirtfchaftlichen, fondern mit der dazu notwendig gehörenden vollkommenen

religiöfen, kulturellen und nationalen Autonomie auch die politifchen
Grenzen im heutigen Sinne fallen. Dann wäre auch der Anfchluß verwirklicht,
aber auf einem neuen Boden. Diefer Anfchluß erweiterte fich aber, immer in
diefem neuen Sinne verftanden, und führte fowohl zu einem „Mitteleuropa" als
auch zu einem „Dritten Reich", die ganz anders wären, als das Mitteleuropa
Naumanns und das „Dritte Reich" Hitlers (man verzeihe diefe Zufammenftel-
lung!), aber fehr viel fchöner als diefe, und die noch dazu den Vorzug hätten,
möglich zu fein, keine utopifchen Träume zu fein, fondern gefchichtliche
Notwendigkeiten.

Man muß fich alfo aus pazififtifchen und fozialiftiSchen, aus europäischen
und nationaldeutSchen Gründen dem Anfchluß in diefer veralteten, fchlechten,
kurzsichtigen Form widerfetzen. Wenn man dagegen das Selbltbeftimmungsrecht
der Völker anführt, fo ift das eine Redensart ohne Sinn. Denn diefes Recht der
Selbftbeftimmung hatte doch ganz offenkundig den Zweck, Völkern, die ihre nationale

Unabhängigkeit erltrebten, diefe zu ermöglichen und wird lächerlich, wenn
man es dazu verwenden will, den Verluft derSelben zu rechtfertigen. Aber es
ifl überhaupt eine Formel von problematifchem Wert. Sie hängt enge mit jenem
Götzendienft des „Nationalen" und der „Souveränität" zufammen, den zu
überwinden jetzt unfere Aufgabe ift. Jedenfalls ift es keine fozialiftifche Formel.
Der Sozialismus kann auch im Völkerleben nicht die Willkür begünstigen,
fondern muß neue Bindungen fordern, und muß das gerade um einer neuen Freiheit
willen tun. Das Selbilbeftimmungsrecht aber, wie es heute vielfach verftanden wird,
ill Mancheftertum in der Politik, ift laissez faire, laissez aller. Wenn gerade ein
gewiffer Sozialismus am falfchen Orte mit diefer Formel hantiert, fo beweilt er
damit nur aufs neue feinen Abfall von Kern und Wefen alles Sozialismus. Freilich

wirkt dabei ein Element mit, das befonders dem Marxismus eingeftiftet
fcheint: die Vorliebe für den Zentralismus und für imperialiflifche Gebilde, die
fozialiftifch umgedeutet werden, aber diefes Element ift eben ein Tropfen
falfchen Blutes im Körper des Sozialismus

Mit alledem will ich natürlich nicht fagen, daß man die Zollunion oder den
politifchen Anfchluß mit Gewalt verhindern Soll. Die Rechtslage zwar Scheint
mir eindeutig zu Sein.2) Aber es wäre falfch, wenn man ein folches Problem

1) Ich möchte in diefem Zufammenhang auch daran erinnern, daß ich auch
die Wegnahme der deutfchen Kolonien für ein großes Unrecht, einen Raub und
Gewaltakt fchlimmfter Art halte und immer gehalten habe. Ob nicht ein Glück
für Deutfchland ift, Sie verloren zu haben, ill eine andere Frage. Aber man müßte
es jedenfalls ihm überlaffen, fich zur Kolonialfrage fo zu ftellen, wie es ihm richtig

fchiene.

2) Im Artikel 80 des Verfailler Vertrages heißt es:
„Deutfchland erkennt die Unabhängigkeit Oefterreichs innerhalb der durch

Vertrag zwifchen diefem Staate und den alliierten und affoziierten
Hauptmächten feftzufetzenden Grenzen an und verpflichtet fich, fie unbedingt zu
achten; es erkennt an, daß diefe Unabhängigkeit unabänderlich ift, es fei denn,
daß der Rat des Völkerbundes einer Abänderung zuftimmt."

Im Artikel 88 des von Oefterreich unterzeichneten Vertrages von St.
Germain heißt es:

„Die Unabhängigkeit Oefterreichs ift unabänderlich, es fei denn, daß der
Rat des Völkerbundes einer Abänderung zuftimmt. Daher übernimmt Oefterreich

die Verpflichtung, fich, außer mit Zuflimmung des gedachten Rates, jeder

235



rein juriltifch oder gar durch die Mittel der Gewaltpolitik löfen wollte.
Vielmehr kann es dafür nur einen Weg geben, eben den angedeuteten: den in die
europäifche Föderation hinein.

Man behauptet nun etwa, das fei auch die Meinung von Curtius und Schober,

und man betont, daß es die Not gewefen fei, die fie zu ihrem Schritt
getrieben habe, vor allem die verzweifelte ökonomifche Not. Sie hätten einfach
nicht mehr länger abwarten und zufehen, fondern einmal einen wirklichen Schritt
tun wollen. Ich bezweifle fehr, daß wirklich diefes Motiv entfcheidend war. Es
handelte fich wohl mehr um die Gewinnung von nationalem, ja nationaliftifchem
Predige und was auf diefer Linie liegt. Vielleicht flehen auch Pläne im Hintergrund,

die merkwürdigerweife niemand zu ahnen fcheint, die aber fehr vielen
Deutfchen nicht gerade Freude machten, wenn fie diefclben erführen. Man wird
das mit der Zeit ja fehen.

Aber wie dem auch fei, fo fleht Eines feft: Der wirklichen deutfchen und
öflerreichifchen Not muß Hilfe begegnen: ökonomifche, politifche und andere.
Diefe Hilfe liegt, nochmals fei's gefagt, in einer neuen Geftaltung der europäifchen
Völkcrgemeinfchaft, die diefes Wort, das heute ein Hohn ift, zu einer
wirklichen und erfreulichen Tatfache macht. Dazu fei nur noch ein zweites bemerkt.
Deutfchland felbft, es vor allem, muß dazu einen notwendigen Beitrag leiften:
eine völlige Veränderung in der politifchen und geiftigen Haltung feiner führenden

Kreife. Darüber vielleicht ein andermal mehr!
Wir dürfen doch den Glauben feilhalten, daß, mit oder ohne den Willen

ihrer Urheber, die öfterreichifch-deutfchc Aktion jenem Größeren und Belferen
zutreibe, das wir hoffen muffen. Zwar ift die Erregung befonders in Frankreich
und der Tfchechoflowakei groß, und Sie hat befonders in den Reden von Benefch
und Doumerguc, aber auch in der erften von Briand, Ausdruck gefunden und
fich bis zur Forderung einer Wiederbefetzung von Mainz gelteigert. Das
Briandfche Gegenprojekt ill ebenfalls eine Frucht diefer erften Erregung. Auf der
deutfdien Seite erfolgte dann eine neue Anmeldung der Revifion, zunächft des

Youngplancs, aber mit dem Hintergrund weiterer Forderungen. Es fcheint fich
hier deutlich jene fogenannte außenpolitifche nationale Aktion abzuzeichnen,
welche die Regierung Brüning als Ergänzung ihrer innerpolitifchen ja fehen
lange in Ausficht geftellt hat. Sie lieht natürlich mit der Gefamtbewegung des
Revisionismus im engften Zufammenhang und verliert fich auf der einen Seite
in den italienifchen, auf der andern in den ruffifchen Hintergrund.

Das find keine hellen Ausfichten. Inzwifchen aber ifl die franzöfifche
Kammerdebatte erfolgt. Den glänzenden Sieg Briands bin ich nicht geneigt, als etwas

Handlung zu enthalten, die mittelbar oder unmittelbar auf irgendwelchem
Wege, namentlich im Wege der Teilnahme an den Angelegenheiten einer anderen

Macht, diefe Unabhängigkeit gefährden könnte."
Oefterreich hat dann im Jahre 1922, als es eine internationale Anleihe

erhielt, fich wie folgt verpflichtet:

„Die Regierung der Republik Oefterreich verpflichtet fich, gemäß dem
Wortlaute des Artikels 88 des Vertrages von St. Germain, ihre Llnabhängig-
keit nicht aufzugeben; fie wird fich jeder Verhandlung und jeder wirtfchaftlichen

oder finanziellen Bindung enthalten, welche geeignet wäre, diefe
Unabhängigkeit direkt oder indirekt zu beeinträchtigen. Diefe Verpflichtung läßt
Oefterreich unter Wahrung der Beftimmungen des Vertrages von St. Germain
feine Freiheit in Bezug auf Zolltarife, Handels- und Finanzabkommen und im
allgemeinen hinfichtlich aller, fein Wirtfchaftsfyflem und feine Handelsbeziehungen

betreffenden Angelegenheiten. Vorausgefetzt ift jedoch, daß Oefterreich

feine wirtfchaftliche Unabhängigkeit nicht dadurch antaftet, daß es irgendeinem

Staate ein Sonderfyftem oder ausschließliche Vorteile zugefteht, die
geeignet wären, diefe Unabhängigkeit zu gefährden."
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zu nehmen, worauf man Häufer bauen dürfte.1) Man ftellt oft jemandem, den man
gern los fein möchte, ein glänzendes Zeugnis aus. Vielleicht foil er ins Elyfée
(Elyfium) hineinbugfiert werden, damit ein Energifcherer ans Steuer der Außenpolitik

komme. Aber ein erfreuliches Symptom fcheint diefe Debatte doch zu
fein. Sie war doch von einem Geift befeelt, den man einen neuen nennen könnte.
Und bevor diefe Monatsfchau gedruckt ift, beginnt das große Ringen in Genf.
Diesmal könnte es Ernft werden. Alle guten Geifter muffen helfen, daß dort
alles auf den rechten Weg komme.

Im engften Zufammenhang mit dem Kampf um die Zollunion fleht wohl
der um die fogenannte Flottenverftändigung. Denn es ill Zehn gegen Eins zu
wetten, daß Muffolini darauf fpekuliert, fich feine Stellung zur Zollunion irgendwie

abkaufen zu laffen. Welch ein verächtlicher Kerl! Aber möge man darüber
im „revifioniftifclien" Lager nicht allzufehr entzückt fein; denn daß Muffolini
in jedem Fall als Bundesgenoffe die Unzuverläffigkeit, ja Treulosigkeit felbft ift,
muß jedes Kind fehen. Die Rechnung wird ihm dafür fchon geftellt werden.

Auch was im fernen und nahen afiatifchen Often vor fich geht, gehört für
uns in diefen Zufammenhang. Denn immer wieder muffen wir es uns klar
machen: Der Often erhebt fich, und wenn Europa fortfährt, fich felbß zu zerflei-
jchen, wird es fehr bald auch in diefer Beziehung verloren fein. Wir muffen für
unfere europäifchen Fragen Perfpektive bekommen!

In China find die inneren Wirren freilich noch nicht zu Ende. Gegen Tfchiang-
Kai-Scheck erhebt fich nicht bloß der mehr revolutionäre Süden, fondern auch
eine gemäßigtere, aber gegenreaktionäre Bewegung im Norden und anderwärts,
noch abgefehen von der immer wieder aufflammenden kommuniftifchen. Das
hindert China nicht, die fogenannte Exterritorialität, d. h. das Recht der Fremden

auf eigene Gerichtsbarkeit zu kündigen. Es ift ganz klar, daß fich hier eine
riefige Macht erhebt, die eines Tages ihr volles Gewicht zur Geltung bringen
wird. Der jetzt fidi noch mühfam aufrichtende Riefe wird eines Tages flehen.

Dies gilt natürlich auch von Indien. Dort fcheint im übrigen das Problem
jetzt fo zu flehen, daß auf der einen Seite das Verhältnis zwifchen den Mu-
hammedanern und den Hindus große Schwierigkeiten für den Aufbau des neuen
Indien bereitet und auf der anderen die fozial-revolutionäre Bewegung, die
unter der Führung von Subhas BoSe und Jawarharlal Nehru Steht, fich immer
stärker regt. Viel Werg an Gandhis Spinnrocken. Und keine leichte Aufgabe
für den neuen Vizekönig Wimbledon, der an die Stelle des abtretenden Irwin
tritt. An diefem hat fich, wie an Gandhi gezeigt, was möglich wäre, wenn man
einmal in der Politik ernftlich mit Gott rechnete!

Auch am Erwachen Vorderafiens (und Aegyptens) befonders dem Zufammenfchluß

des Arabertums, ift nicht zu zweifeln. Wer es doch tun wollte, der lefe
das neue Buch von unferem Freund und Mitarbeiter Dr. Hans Kohn: „Nationalismus

und Imperialismus im Vorderen Orient," das eine Ergänzung zu feiner
„Gefchichte der nationalen Bewegung im Orient" bildet. -') Europa, du bid
genügend gewarnt.

z. Nationalismus, Fafchismus und Gegenjpieler.
Neben der Zollunion ift in der Berichtszeit die fpanifche Revolution im

Vordergrund des Intereffes geflanden. Man hat fich vielleicht ein wenig darüber
gewundert, daß ich im letzten Bericht nicht noch kräftiger meine Freude über
diefes Ereignis ausgefprochen habe. Das war nun zum Teil mehr zufälliger Art:
es reichte dazu Zeit, Raum und Kraft nicht mehr recht; aber es hatte zum Teil
noch einen tieferen Grund: man wird gegen folche Ereigniffe allmählig etwas
vorsichtig. So fehr man fich über fie freut oder freuen möchte, weiß man doch

x) Die Vorausfage hat fich inzwifchen mehr als erfüllt: Briand ill geftürzt,
und zwar nicht einmal durch eine fcheinbare Beförderung, fondern durch
Vertagung einer folchen. Ob er wiederkehrt, ift die Frage.

2) Es ift im Sozietäts-Verlag, Frankfurt am Main, erfchienen.
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nie, was für eine Wendung fie noch nehmen könnten. Und fchon find ja die
Trübungen da. ') Aber es ift im übrigen ficher eine herrliche Sache. Mich freut
daran vieles noch ganz befonders: fo die föderaliftifche Geftaltung, die
ausgerechnet diefes lateinifche Volk fich geben will, während das deutfehe dem
Zentralismus zustrebt, wobei man doch meinen follte, der Föderalismus fei die
dem germanifchen Wefen am meiften angemeffene Lebensform; fo die Einführung

eines Wirtfchaftsrates neben dem politifchen Parlament; fo die Herabfetzung
des Heeres von 167000 auf 100 000 Mann; fo der foziale, ja fozialiftifche Zug
(Minifterpräfident Zamora: „Ich bin ein entfchloffener Parteigänger der fozialen
Gerechtigkeit"); fo die Aufteilung des Großgrundbefitzes (die, wenn fie richtig
angefaßt wird, eben doch ein Segen werden kann); fo die neue Freiheit des
religiöfen und kirchlichen Lebens (die der katholifchen Kirche nur gut tun wird); fo
die Einladung Trotzkis, fich in Spanien ein Afyl zu fuchen (ein Akt der
Hochherzigkeit) und die gleiche an die italienifchen Antifafchilien; to vieles andere. ')

Aber befonders gut ift ja ficherlich, daß wieder eine Diktatur geflürzt ill.
Darin liegt eine Weisfagung für andere. Die Freude aller Antifafchiften und die
Trauer aller Fafchiften ill berechtigt.

Mit dem Fafchismus geht es Händig auf und ab. Ein Wahlfieg wie der in
Schaumburg-Lippe ill nicht fehr wefentlich. Das Volksbegehren des Stahlhelms,
das die Auflöfung des preußiSchen Landtages verlangt, hat nicht überwältigende
Zahlen erreicht (5,9 Millionen Stimmen; bei der endgültigen Abstimmung wären
14 Millionen nötig, wenn es liegen wollte). Vor allem ill Hitlers politifche Halt-
lofigkeit ein Element des Zerfalls. Neuerdings hat er den Verzicht auf Elfaß-
Lothringen und die Kolonien erklärt (welch letzteren nicht einmal unSereins
billigt!) und jene Phantafien von einem deutfchen Vordringen „in den menfehen-
leeren Raum im Often" entwickelt, die fchon in feinem „Kampf" einen fo breiten
Raum einnehmen. Dergleichen Kindereien eines Mannes, welcher der Retter
Deutfchlands fein foil, müßten, follte man meinen, doch bald zu einer
Götzendämmerung führen. Auch Muffolini geht es keineswegs gut. Das Techtelmechtel
mit dem Bolfchewismus, das in Handelsabkommen Ausdruck findet, ift zwar
bedeutfam (die beiden Bewegungen find doch fehr verwandt, das zeigt fich immer
klarer), wird ihm aber fchwerlich viel helfen. Das Attentat des „Anarchisten"
Schirru fcheint ihn fehr eingefchüchtert zu haben. Er wütet wieder beSonders

gegen feine „intellektuellen" Gegner (Fall Moulin und fo fort). Aber, fo fcheint
es, mit gebrochener Kraft. Der Prozeß gegen die Intellektuellen ift jedenfalls
fiftiert worden. Im übrigen wird neben der zeitweilig gefpielten Rolle der Friede-
ftiftung die Militarisierung des Landes fortgeführt. Nachdem, wie wir berichtet,
die ganze männliche Bevölkerung diefem Prozeß verfallen ift und den „Tag des

Herrn" dem Moloch hergeben muß, wird nun über die ganze Zivilbevölkerung
überhaupt diefes Teufelsnetz geworfen. Auch die Frauen und alle Minderjährigen,
die über fechzehn Jahre alt find, follen im Kriege zum „Zivildienst" herangezogen
werden, ebenfo fämtliche nicht militärpflichtigen Männer bis zum fiebzigften
Jahre. Die ganze Bevölkerung wird unter das Kriegsgefetz geftellt, ift unter
fchwerfler Strafe zu fchnellftem und unbedingtem Gehorfam gegen die Zivilbehörden

verpflichtet und hat im Kriegsfall an der „Landesverteidigung" unter
Kriegsrecht teilzunehmen. (Die Lex Boncour macht Schule!)

Eine Kompenfation für die mannigfaltigen Mißerfolge des Fafchismus fcheinen

die Vorgänge in Rumänien zu fein, wo er ans Ruder gekommen fei. Warten

wir ab.
Wie übrigens heute die verfchiedenen Tendenzen ineinandergreifen und die

Nationalismen durch (oft nationaliflifch gefärbte) Internationalismen durchkreuzt

x) Die Zerstörung der vielen Klöfter durch Volksmaffen ilt felbftverftändlich
tief zu bedauern, aber fie muß doch wohl auch als Mahnung und Warnung
beurteilt werden.

2) Die Einladung an Trotzki fcheint vorläufig allerdings wieder zurückgezogen

worden zu fein.

238



und überboten werden, zeigt die von deutfchen Kommuniften betriebene Spionage
in den Fabriken des Chemietruftes zu Gunflen ihres „wahren Vaterlandes",
Sowietrußland!

Dort geht neben der fieberhaften Anstrengung für den Fünfjahrplan und dem
ewig fich erneuernden Kampf gegen die Oppofition und dem mehr privaten
gegen die Religion bedeutfamer Weife einer gegen die Wiffenfchaft einher. Diefe
foil auch ganz und gar „planiert", d. h. in den Dienft des Bolfchewismus geftellt
und allem freien Wahrheitsfuchen entzogen werden. „Energifch Schluß machen
mit der Neutralität in der Wiffenfchaft! Parteiergreifung in der Wiffenfchaft!
Unterstellung der wiffenfchaftlichen Forfchung unter einen klaren bolfchewiftifchen
Plan!" Darin liegt, wie im ganzen Bolfchewismus, eine Wahrheit, nur eine
verirrte Wahrheit! Die Spitze diefes Kampfes richtet fich gegen die altberühmte
„Akademie der Wiffenfchaften" in Petersburg. Dort werden, wie an andern
Stellen fchon längft, alle bedeutenden und felbfländigen Geifler durch
Parteikreaturen und darum Mittelmäßigkeiten oder Charakterlumpen erfetzt. Etwas,
das übrigens auch fonft Regel zu werden droht!

3. Die Friedensbewegung.
Neben jener internationaliflifchen und industriellen erfcheint die militärifche

und nationaliftifche Spionage wie ein Gefpenft. Einer franzöfifchen Affäre in
Deutfchland (Königsberg) entfpricht eine deutfehe in Frankreich (Straßburg!).
Was für gemeine Dinge! Aehnlich muten die belgifehen Befeftigungen an, gegen
welche fich übrigens ein ziemlicher Widerftand regt. Die Giftgafe, welche in
Harburg-Wilhelmsburg (16 Tote) und noch viel verderblicher in Rio de Janeiro (hier
100 Tote) ausgebrochen find, zeigen, was jetzt Trumpf ifl! Das haben unfere
fchweizerifchen Militariften gemerkt. Nachdem der große Volksbetrug mit dem
Flugzeugkredit gelungen ift, wollen fie es mit einem womöglich noch größeren
verfuchen: einem Kredit für den Schutz der Zivilbevölkerung gegen das Giftgas.
Nur weiter fo, ihr werdet eines Tages erfahren, wie viel euch all diefer Schwindel

nützt! Daß das Rote Kreuz ihn nun auch auf dem „nationalen" Boden
mitzumachen fcheint, lieht in wundervoller Harmonie zu der Einweihung des Denkmals

feines Gründers Henri Dunant, die letzthin auf dem Sihlfriedhof in Zürich
ftattfand und zu der Tatfache, daß dort Motta eine Seiner bekannten Reden
losließ, an die immer noch einige helvetiSche Kindsköpfe glauben.

Die wahre Stimmung der Bevölkerung wird durch den Erfolg der
Unterfchriftenfammlung der Frauenliga gekennzeichnet. Es dürften fchon jetzt etwa
100 000 Unterfchriften beieinander fein. Ganze Dörfer unterzeichnen faft ein-
ftimmig. Von allen Seiten werden die Unterfchriftenbogen verlangt. Kein Wunder,

daß die Angft und Wut und auch die Gemeinheit unferes journal] ftifchen
Militärklüngels entfprechend wachfen. Die Mittelpreffe arbeitet mit Hochdruck.
Der Kommuniftenpopanz muß gegen die Frauenliga herhalten. Die allermeisten
bürgerlichen Blätter bleiben für ihren Aufruf und auch ihre Abwehr von
Verleumdung gefperrt. Schweizerfreiheit — Preffefreiheit! Und trotzdem fchon
100 000 Stimmen. Auf die Länge fchützt felbft diefer Lügenwall aus Zeitungspapier

die Götzen unferer Tage nicht mehr.
Die Wälle brechen überhaupt. Ein deutfeher Sozialdemokrat, Hausmann,

hat fich offen zum Recht der fogenannten Drückebergerei im Kriege bekannt.
Draufhin Maßregelung (wenn ich nicht irre) oder doch Androhung einer folchen,
aber nun flehen pazififtifche Kreife ganz offen auch dafür ein. Edler ift natürlich
die Dienstverweigerung. Größtes Auffehen hat Jahre hindurch der Fall unferes
Freundes Premysl Pitter gemacht. Darüber erhalten wir folgende Mitteilung:

„Vor dem Obersten Gerichtshof in Brunn kam heute die Berufung des Pazififlen

Premysl Pitter gegen feine Verurteilung zur Verhandlung. Der Tatbeftand
ift kurz folgender:

Bei einer von der Polizei vorgenommenen Hausdurchfuchung wurde bei ihm
die Kopie eines Briefes an Pavia Moudra vorgefunden, fowie die Ueberfetzung
eines Refolutionsentwurfes gegen die militärifche und vormilitärifche Erziehung,
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die jenem Briefe beigegeben war. In diefer Refolution war die Stelle enthalten:
„Brante se vychove k umeni zabijet!" (Wehrt euch gegen die Erziehung in der
Kunft zu töten!) Auf Grund diefes Tatbeftandes wurde Premysl Pitter mit Urteil

des Kreisgerichtes in Straffachen vom 5. 12. 1929 des Verbrechens der nicht
vollbrachten Verleitung zum Verbrechen nach § ij des Schutzgefetzes (Aufreizen
zum maffenweifen Begehen eines Vergehens nach dem Wehrgefetz) fchuldig
erkannt und zu zwei Monaten Kerker verurteilt.

Gegen das Urteil hat Premysl Pitter die Nichtigkeitsbefchwerde eingebracht,
über welche heute das Oberile Gericht in Brunn verhandelte. Die Nichtigkeitsbefchwerde

des Angeklagten wurde verworfen. In der mündlichen Verhandlung
wurde vom Verteidiger ein neuer Nichtigkeitsgrund geltend gemacht. Der
Vertreter der Generalprokuratur erklärte, daß er fich den Ausführungen des
Verteidigers hinfichtlich diefes Nichtigkeitsgrundes anfchließt und ebenfalls die
Aufhebung des Urteils I. Inftanz beantragt. Trotzdem hat das Oberile Gericht gegen
den Generalprokurator die Nichtigkeitsbefchwerde verworfen, wodurch das Urteil
Rechtskraft erlangt.

Premysl Pitter wurde von Dr. Heinr. Groag in Brunn verteidigt.
Durch diefe Verurteilung wird die Amnestie, welche Premysl Pitter bezüglich

einer früheren Verurteilung genoß, hinfällig. Weil er Dienftverweigerern aus Ge-
wiffensgründen im Gefängnis Briefe gefchrieben hatte, wurde er auf Grund diefer
Briefe angeklagt, zum Beharren im verbrecherifchen Handeln ermutigt zu haben
und deshalb zu drei Monaten verurteilt.

Premysl Pitter wird alto eine Strafe von fünf Monaten Kerker abzubüßen
haben."

Zu den Stimmen diefer „Schwachen" kommt die eines „Starken". Präfident
Hoover hat neuerdings wieder in einer großen Rede dringend zur Abrüftung
aufgefordert. Er darf es, denn er ift felbft in diefer Sache ftets mit dem guten
Beifpiel vorangegangen und hat den Quäker nicht verleugnet. 25 Milliarden
geben nach ihm die Völker der Erde jährlich für die Kriegsrüftungen aus. Man
bedenke: 25 Milliarden jährlich! Das find in zehn Jahren 250 Milliarden, wohl
mehr als doppelt fo viel als alle Kriegsfchulden und Reparationen im
Gegenwartswert! Hoover hat befonders die Kaufleute aufgefordert, fich diefer Sache
anzunehmen. Mit Recht. Sie haben Grund dafür. Was wird aber die „Neue
Zürcher Zeitung" dazu fagen — nämlich für die Schweiz?

4. Soziales und Sozialiflifches.

Die foziale Gärung und Kataftrophenatmofphäre nimmt nur immer zu,
befonders in Mitteleuropa. Ihr deutlichster Ausdruck, die Arbeitslofigkeit, nimmt
nicht einmal fo weit ab, als es die „Saifon" erwarten ließe. Man rechnet in
Deutfchland auch für den nächften Winter mit fünf Millionen Erwerbslofen.
Man rechnet... Vielleidit ift im nächften Winter dann fchon nichts mehr zum
Rechnen! Ob die fogenannte Vierzigstundenwoche, welche es ermöglichen foil,
eine größere Zahl von Arbeitern einzuftellen, wirklich durchgefetzt werden kann,
bleibt abzuwarten. Ausfehen tut fie allerdings wie ein Anfang von „Planwirt-
fchaft". Das Internationale Arbeitsamt fchlägt nach langem Studium zur Abhilfe
zweierlei vor, eine internationale Arbeitsbörfe zur Vermittlung von Arbeit und
große internationale Werke: Autostraßen, Kraftlinien, Kanäle und fo fort. Es

fdieint darüber niemand fonderlich erbaut zu fein, ob mit Recht oder mit Unrecht
entzieht fich unferm Urteil.

Inzwifchen geht der Lohnabbau vorwärts. In Deutfchland foil er nächftens
die Beamten erfaffen. Von denen der Reichsbahn, natürlich nur die oberen, werden

Riefengehälter berichtet. Der Preisabbau hat, wie zu erwarten war, wenig
erreicht. Dagegen wollen die Bäckermeister in der Zeit des Getreideüberfluffes
mit dem Brotpreis in die Höhe! Schrecklich ift die Lage der Landwirtfchaft in
Deutfchland und andern Ländern. Man will dort mit Roggen- und Weizenzöllen

von unfinniger Höhe und mit riefigen Subventionen helfen, aber ob es

wirklich hilft?
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All den ungeheuren politifchen und wirtfchaftlichen Problemen der Zeit
gegenüber verharrt der nichtkommuniftifche Sozialismus in einer gewiffen un-
fchöpferifchen Stagnation, während der kommuniftifche, auf feine Weife
allerdings, aktiv genug ift. Man befchränkt fich faft ganz auf die Abwehr und den
üblichen Parteibetrieb; eigene Initiative und eigene, dem Sozialismus ent-
fprungene Lotungen, eigene geftaltende Gedanken treten kaum hervor. Die Re-
folution der Exekutive der Zweiten Internationale in Sachen der Zollunion ift fo
nichtsfagend und doppeldeutig, wie ein Sozialismus fein muß, der, weil der in
diefen Dingen keine konkreten und organifchen Ziele hat, in kritifchen Situationen

entweder leer dafteht oder den Parolen des Nationalismus und Imperialismus
verfällt. Ob die englifche Arbeiterregierung in diefem Falle einen eigenen und
wirklich fozialiftifchen Weg geht, bleibt abzuwarten. Henderfon kann natürlich
nicht immer, was er will. Unbehagen über diefe Sachlage gibt es innerhalb des
Sozialismus genug, aber es wird nicht aktiv oder wird zum Abfall nach rechts
oder links. Bedeutfam ift, daß faft überall der Grad des fozialiftifchen
Antimilitarismus auch den Grad der fozialiftifchen Lebendigkeit überhaupt angibt.
In Holland bedeutet dies etwas Pofitives. Wir haben fchon darüber berichtet, bis
zu welchem Grade des antimilitariftifchen Radikalismus dort die Sozialdemokratie
fich entwickelt hat. Auf ihrem letzten Parteitag wollte eine bis nahe an die
Mehrheit reichende Minderheit fich dem Vorgehen der englifchen Unabhängigen
Arbeiterpartei anfchließen, über welches die letzte Monatsfchau berichtet. Für
den fozialiftifchen Parteitag in Frankreich fchlägt Profeffor Philipp in Lyon,
neben Paffy der Führer des religiöfen Sozialismus in Frankreich, eine Scharfe
antimilitariftifche Haltung vor. Die Steuer auf den Grundbefitz, die Snowden in fein
Budget eingefügt hat, ift jedenfalls ein energifcher Verfuch. Daneben gibt es
immer wieder Wahlerfolge. So ift Stockholm erobert worden. Daß aber eine
Stadt wie Berlin ein riefiges Gas- und Elektrizitätswerk einer privaten Gefell-
Schaft verkaufen muß, unter der Bedingung freilich, daß fie 40 Prozent vom
Gewinn erhalte, ifl auch eine ftärke Niederlage des Sozialismus. „Sozialismus,
erwache!"

j. Schweizerifches.
Bundesrat Mufy, der Führer der rein politifchen und politisierten, mit dem.

Großkapitalismus verbundenen Richtung und Gruppierung im fchweizerifchen
Katholizismus, gibt fich von Zeit zu Zeit als Staatsmann, Denker und beinahe
Schöngeift. So hielt er neuerdings in Zürich eine ein bißcSien SenSationell
aufgemachte Rede, worin er u. a. als erwünfchte und auch tatfächliche Entwicklung

der Schweiz eine „konfervative und kapitaliftifche Demokratie" bezeichnete.
Man vergleiche dazu die Aeußerungen von Führern des katholifchen Lebens, ja
des Papftes felbft, die wir im Laufe der letzten Jahre gebracht haben und
befonders auch die des Jefuitenpaters in diefem Heft. Es ifl vielleicht bald der Tag.
da, wo für diefe „konfervativen und kapitaliftifchen" Katholiken niemand eine
größere Verlegenheit fein wird, als der Papft! Inzwifchen ift mir jedes frei-
denkerifche Wüfttun lieber als das Bündnis von Geldfack und Weihwaffergefäß!

Der Parteitag der freifinnigen Partei hat als Novum die eidgenöffifche
Gefetzinitiative auf das Programm genommen. Das wäre etwas, wenn man's wirklich

ernft meinte. (Wir haben bis jetzt auf dem eidgenöffifchen Boden ja nur die-
Verfaffungsinitiative.) Wirklich lebendig fcheint es auf der Tagung der „liberalen
Jugend" in Flüelen zugegangen zu fein. Hier wurde wirklich mit aktuellen
Problemen gerungen, vor allem mit dem der Demokratie. Daß man diefe, nach den
Zeitungsberichten, ohne Wanken feilhalten will, wenn auch vielleicht in einer
gewiffen Verbindung mit dem „Korporationsftaat" (was an fich gar kein falfcher
Gedanke ift), mag als gutes Zeichen gewertet werden. Diefes Erwachen könnte
einem in Parteifattheit und Strebertum fleril gewordenen Sozialismus eines Tages
noch zu fchaffen machen.

Bis nach Neuchâtel hat freilich das bürgerliche Erwachen noch nicht gereicht.
Dort ifl es gelungen, den Genoffen Paul Graber, einer der beften Führer des
fchweizerifchen Sozialismus, vom Regierungsrat fernzuhalten, trotzdem alle bür-
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gerlichen Parteien zufammen gegen feine 13 000 nur 15 000 Stimmen aufbrachten
und bisher noch kein Sozialift im Regierungsrat fitzt.

Noch etv/as Wichtiges: Die Schweiz fucht eine neue Nationalhymne und hat
trotz einer Ausfehreibung keine gefunden. Ich möchte den Herren raten, zuerft
eine — Schweiz zu Suchen.

Auf die foziale Sc*-"chtung der Schweiz wirft die neue Fabrikßatißik ein Licht.
Es beläuft fich die Gesamtzahl der Schweizerischen Induftrie-, Handels-, Hotel-
und Transportunternehmungen auf 218000, mit einer Gefamtzahl von 1260000
befchäftigten Perfonen, die Heimarbeiter nicht inbegriffen.

Seit der letzten Betriebszählung im Jahre 1905 flieg die Zahl der befchäftigten

Perfonen um 284 000, während gleichzeitig diejenige der Unternehmungen
um 9000 fank. In der Induftrie ift die Abnahme der Unternehmungen noch viel
-ausgefprochener: 20 000 weniger als 1905. Sie wird jedoch aufgehoben durch die
Zunahme der Zahl der Handelsunternehmen.

Die Zahl der in Induftrie und Gerwerbe befchäftigten Perfonen flieg von
640000 auf 810000 und diejenige der im Handel tätigen von 221000 auf
319000. Der Großhandel umfaßt heute 10 000 Unternehmen mit 48000 Perfonen.

Daraus ergibt Sich, daß die Hotelinduftrie mit ihren 28 000 Unternehmen
und 120 000 Angeftellten in der Schweiz nicht diejenige überragende Rolle fpielt,
wie man dies oft anzunehmen geneigt ift. Nichtsdestoweniger bleibt Sie ein wichtiger

Faktor der Volkswirtschaft.
Aus der genannten Statiftik geht auch einmal mehr die Bedeutung der

industriellen Konzentrationsbewegung hervor, die in der Schweiz wie andernorts in
Erfcheinung tritt. Man zählt in der Schweiz 126 Unternehmen mit über 500
Perfonen. Zufammengenommen befchäftigen Sie 133000 PerSonen, oder 11 Prozent

der GeSamtheit; 144 Unternehmen befchäftigen 200—$00 Perfonen, zufammen

122 000 Perfonen, fo daß alfo der fünfte Teil aller in der Induftrie oder im
Handel befchäftigten Perfonen in Unternehmungen von über 200 Perfonen
arbeiten.

Die in den verfchiedenen industriellen Unternehmungen verwendeten
Motorenkräfte machen über 900 000 PS aus. Das Gewerbe wird immer mehr mo-
torifiert, und in den letzten Jahren fanden immer mehr kleine elektrifche
Motoren und kombinierte Mafchinen Verwendung.

6. Kultur und Natur.
Der Fall Kürten hat inzwifchen feinen Abfchluß gefunden. Er ift nur immer

grauenhafter geworden. Nun handelt es fich darum, ob das neunfache Todesurteil
vollzogen werden toll oder nicht. In Erwartung des neuen Strafrechtes hat
fcheint's der preußifche Juftizminifter in den letzten Jahren keine Todesurteile
mehr vollstrecken laffen. Nun ift freilich der Fall Kürten einer von denen, wo
man die volkstümliche Empfindung: „Fort mit einem folchen Scheufal vom
Angefleht der Erde!" — befonders gut begreifen kann. Trotzdem — es gilt auch
hier, feil zu bleiben. Man darf auch Siier in den alle MenSchlichkeit vor dem
Untergang Schützenden Damm, der da heißt: „Heiligkeit des Lebens", keine BreSche
Schlagen. Gerade diefe Heiligkeit des Lebens, gegen die diefer Menfch (oder Un-
menfeh), vom Teufel beherrfcht, fich fo fchwer verfündigt hat, wird durch die
Todesftrafe, fo wie wir fie heute empfinden muffen, erft recht verletzt.

Es fcheint mir überhaupt eine Bemerkung am Platze, da ich in all den
Kommentaren zu den Fällen leider umfonft geSucht habe: Darf man in
einer Zeit, welche diefe Heiligkeit des Lebens von deffen heiliger Quelle an bis
zu feinem irdifchen Ende auf jede Weife mißachtet und mit Füßen tritt, fich
verwundern, wenn das fchließlich zu Konfequenzen führt, wie fie in Kürten
hervortreten? Diefe Bemerkung gilt auch jenen „Modernen", die fich für Kürten
gegen die „Pharifäer" einfetzen! Im befonderen darf und muß an den
Zufammenhang einer folchen Erfcheinung mit Krieg und Militär gedacht werden. Im
übrigen fei an das Buch von Kambli: „Die Heiligkeit des Lebens" erinnert.

Die Heiligkeit des Lebens ift natürlich nur ein Teil der Heiligkeit des Men-
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fehen überhaupt. In Deutfchland gibt der Fall Bullerjahn viel zu reden. Es handelt

fich um einen wegen Verrates militärifcher Geheimniffe feit Jahren im
Gefängnis Schmachtenden, an dem wahrfcheinlich, auf Denunziation eines mächtigen,
felblt Sehr fragwürdigen Herrn hin, ein Juftizverbrechen verübt worden ift. Der
„Kampf ums Recht" hat in einem folchen Falle höchfte fittliche Wichtigkeit. (Darin
hat Jakob Waffermanns „FalS Mauritius" recht.)

Auch die Natur! Man kann es ihr nicht verargen, wenn fie fich empört.
Wieder hat, im Südkaukafus, ein Erdbeben iooo MenSchenleben vernichtet und
viele tauSende, dazu entsprechende Sachgüter, geSchädigt und verwüstet.

7. Kirche und Religion-.
Dauernd fleht die Aktion der katholifchen Kirche im Vordergrund. Für

Deutfchland bleibt ihr entfchloffener Kampf gegen den Nationalfozialismus (den
ich nicht „gefchichtsmaterialiftifch" oder Sonft So erkläre!) als eine TatSache da,
die umfo bedeutfamer wird, wenn man damit die Haltung des Proteftantismus
vergleicht, deffen geiftliche und weltliche Vertreter in Maffe vom Kreuze Chrifti
zum Stahlhelm und Hakenkreuz abfallen — vielleicht, was das Schlimmfte ift,
fogar im Namen des Kreuzes Chrifti. Das „pofitive Chriftentum" muß heute
von den Religiöfen Sozialiflen und ihren Gefinnungsgenoffen in den andern
Lagern (wozu teilweife der „Volksdienft" gehört) gegen die „pofitiven Chriften"
verteidigt werden.

In Italien felbft tobt ein erbitterter Kampf zwifchen dem im Grunde anti-
fafchiftifchen Papfttum und dem Fafchismus. Dabei handelt es fich nach der
Natur der Dinge um das Thema: „Aut Chriftus, aut Caefar" in einer neuen
Abwandlung. Der große Fehler der Lateranverträge dürfte inzwifchen vielen
guten Katholiken klar geworden fein. Anläffe für den Zufammenftoß bilden
neuerdings vor allem das Vorgehen des Fafchismus in den von Italien annektierten

Teilen von Südllavien, wo jener ein wahres Schreckensregiment führt,
gegen das aber auch der Erzbifchof von Agram mutig aufgetreten ift, und in
Italien felbft die „Azione cattolica", deren Wirkungskreis vom Fafchismus
eingeengt und namentlich von dem Gebiete des fozialen Lebens, z. B. von jedem
Einfluß auf die Gewerkfchaftsbewegung völlig abgedrängt wird. Hier tritt das
Papfttum, feiner alten Miffion treu, dem Staatsabfolutismus entgegen. Wenn es
ihn nur nicht felbft durch die Lateranverträge feinen Tribut erftattet und damit
feiner Oppofition das Rückgrat gebrochen hätte. Es erfcheint auch als inkonfe-
quent, wenn fich der Vatikan unter Berufung auf jene Lateranverträge über die
proteftantifche Propaganda beklagt. Man kann nicht den Fafchismus gleichzeitig
bekämpfen und benutzen. Aber der Streit will jedenfalls nicht aufhören. Der
Fafchismus will ein „regime totalitario", alfo das, was man früher den abfoluten
Staat nannte; er erträgt kein Hineinreden einer andern Macht in weltliche
Angelegenheiten. Der Papft erwidert: „Was das totalitäre Regime des Staates
betrifft, fo muß es in dem Sinne verftanden werden, daß die Totalität der Bürger
vom Staate in dem abhangen muß, was des Staates ift. Ohne Zweifel muß man
ihm einen jubjektiven Totalitarismus zubilligen, aber nicht einen objektiven,
in dem Sinne, daß alle Bürger von ihm auch in dem abhängig wären, was das
individuelle, familiäre, geiftige, übernatürliche Leben betrifft. Das übernatürliche

Leben ift durch Jefus Chriftus der Kirche, nur allein der Kirche, anvertraut
worden."

Daß diefer Konflikt zwifchen den beiden Mächten in Italien fich auf die
ganze Chriftenheit erftrecken muß, ift klar. Jedenfalls ift fo die katholifche
Kirche auf ihre Art, wie oft fchon, ein Schutzwall gegen Abfolutismus
(„Totalitarismus") des Staates, des Blutes, der bloßen Natur.

In dem Kampfe, den die tapfere Zeitfchrift „Das frohe Leben" unternommen
hat, um den Katholizismus, die „katholifche Aktion" inbegriffen, von aller

politifchen Parteipolitik zu. trennen, hat der Vatikan gegen es für das Zentrum
als angemeffenes Organ der katholifchen Politik entfehieden — was Sicher nicht
definitiv fein kann.
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Fortdauernd ebenfo erstaunlich wie erfreulich ift dagegen eine gewiffe Haltung

hochgeftellter und lebendiger katholifcher Kreife dem fozialiflifchen Problem
gegenüber. Das kann man fchon im Kleinen beobachten. So hat bei einem
Arbeitskonflikt in Bütfchwil im Toggenburg (St. Gallen) für eine musterhafte
Haltung der katholifchen Arbeiterfchaft und ihrer Leitung zweifellos die Parole
des Bifchofs Scheiwiller von St. Gallen den Ausfchlag gegeben. Und nun
vergleiche man die in diefem Heft wiedergegebene Predigt, welche der fehr
bekannte Jefuitenpater Georg Bichlmair am 26. April diefes Jahres, alfo kurz vor
dem 1. Mai, in der Kirche Am Hof in Wien gehalten hat. Ift das nicht ein
Bekenntnis zum Sozialismus? Man beachte auch den Hinweis auf die in Bälde
zu erwartende Enzyklika des Papftes über Kapitalismus und Sozialismus. Sie
kann ein großes, vielleicht entfcheidendes Ereignis fein.

Und nun fehe ich zum Schluffe, daß ich, ohne es zu beabsichtigen, eine
Pfingßbetrachtung gefchrieben habe. Denn drängt fich bei der Betrachtung
der heutigen Weltlage mit all ihren Problemen, Nöten und Verwirrungen nicht
der Gedanke auf: „Ach, wenn ein Hauch Heiligen Geiftes in all diefes Wefen
führe, jenes Geiftes, der über Gandhi und Irwin war, als Sie tagelang miteinander

über Indien verhandelten — ach, daß er hineinwehte, dieSer Hauch! Wie
würde fich die Welt Sofort verwandeln!"

Am Tage vor dem Königsfelt Chrifti 1931. L. R.

Hungersnot in China. (Mitgeteilt.)
Die Europäifche Zentralftelle für kirchliche Hilfsaktionen, Genf, erhielt unter

dem 26. September vom National Chriftian Council in Shanghai, der Ueber-
mittelungsftelle für Amerika und Europa, einen Bericht der englifchen Baptiften-
Miffion in Sianfu/Shenfi, ebenfo von der fkandinavifchen Miffion in Siam, ebenfalls

in der Provinz Shenfi. Beide Berichte find datiert von Ende Auguft und
zeigen, daß die Hungersnot nicht nur nicht vorüber ifl, fondern daß neue, fchwere
Befürchtungen für den Winter beliehen. Die Baptiften-Miffion in Sianfu teilt
mit, daß fich die Unterfuchung bisher auf 15 der 45 Distrikte in Zentral-Shenfi
erstreckt, und daß in diefem Gebiete, in dem heute von zwei Millionen Menfchen
noch eine Million leben, gegenwärtig 700 000 vom Hungertode bedroht find.
Die Ausfichten auf die Herbfternte find durch Trockenheit und Heufchrecken
vernichtet worden. Jüngft gefallener Regen erlaubt die Ausfaat von Buchweizen,
aber man fürchtet, daß die Heufchrecken die Saat zerftören werden.

Es wird alto Hilfe gefucht, um 700 000 Menfchen während acht Monaten
vor dem Hungertode zu bewahren. Das kann mit einem Dollar pro Kopf und
pro Monat gefchehen. Der Bericht gibt die möglichen Vermittlungsstellen an, die
im Hungergebiete felbft arbeiten und Hilfe direkt verteilen können, nämlich:
die Skandinavifche MiSfion, die engliSche Baptiften-Miffion, die römifch-katho-
lifche Miffion und das Internationale Hilfskomitee in Shenfi. Die mögliche Hilfe,
die von diefen Stellen ausgehen kann, wird auf 3350000.— Dollar gefchätzt.

Der Bericht beruht auf perfönlichen Eindrücken, die Mr. Baker im
Auftrage der Hilfsftellen auf einer Reife durch das Hungergebiet gefammelt hat.
Wie fchrecklich die Heulchrecken unter der neuen Herbfternte wüten, zeigt
folgendes Beifpiel: An einem Morgen fah er auf einer Reife von Sanyuan aus
Maisfelder, die mannshoch flanden. Als er am Abend zurückkam, waren fie bis
auf zwei Fuß über dem Erdboden von den Heufchrecken abgefreffen. Der
Eindruck der Bevölkerung, die mit Fahnen die Heufchrecken in Bewegung zu fetzen
verfucht, war erfchütternd.

Der fkandinavifche Bericht beruht auf einer Informationsreife des Agenten
Vatfaas. Er fagt mit nüchternen. Worten, daß die Hälfte der jetzt im Hungergebiete

lebenden Bevölkerung in diefem Winter Herben oder auswandern muß.
Befonders hat betroffen find folgende Gebiete: Ch'ang Au, Hfienyang, Hfingping,
Fufeng, Wukung, Kifhan, Lungchow, Lichuan, Chingyang, Sanyuan, Kaoling,
Pucheng, N. Weinan, N. Lintung, Kienyang. Zwar ift kürzlich Regen gefallen,
aber auch nach diefem Bericht freiten die Heufchrecken die wachfende Saat zu-
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fehends bis auf den Grund, fo daß keine Hoffnung befteht; zudem haben Regen-
güffe das Land verwüstet. Die einzige Hoffnung Sieht der Berichterstatter in der
Anpflanzung von Buchweizen, aber woher foil die Saat kommen und wie viele
Bauern können fie fich verfchaffen, fragt Herr Vatfaas. Keine frühere Hungersnot

ift mit der jetzigen vergleichbar. Nach diefem Bericht ift die Verteilung von
Hilfe durchaus möglich. Auch ift es möglich, durch die Durchführung öffentlicher
und gewinnbringender Arbeiten Kapital anzulegen.

Das National Christian Council garantiert die Vertrauenswürdigkeit diefer
beiden Zeugen, die beide Erfahrung haben, und fchreibt zum Schluß: Es befteht
kein Zweifel, daß fich Shenfi feit 1927 in einer ganz furchtbaren Lage befindet,
und daß das Schlimmste noch bevorsteht.

Die Europäifche Zentralftelle fleht durch Prof. D. Adolf Keller gegenwärtig
mit verfchiedenen chinefifchen Gefchäftsträgern in Europa in Verbindung, und es
hängt augenblicklich nur von der Bereitfchaft der chinefifchen Regierung ab, ob
auch in Europa ein allgemeines gemifchtes Hilfskomitee gebildet werden kann,
das mit den bereits beftehenden Hilfsorganifationen zufammenwirken und diefes
ganze furchtbare Menfchheitsproblem studieren wird.

Anm. d .Red. Die „Neuen Wege" nehmen Gaben für China ftets gern in
Empfang und leiten Sie an fichere Stellen in China weiter.

Das Poßulat Rochaix.
Nun hat man das Poßulat Rochaix zum Gegenstand einer Petition gemacht,

für welche in der ganzen Schweiz Unterfchriften gefammelt werden. Nationalrat
Rochaix verlangt bekanntlich, daß die Bundesversammlung, um zu beweiSen, daß
die Schweiz doch auch etwas zur Abrüftungsbewegung beitragen wolle, für das
Jahr 1932 auf die militärifchen Manöver und Wiederholungskurfe verzichte und
die dadurch erfparten drei Millionen zur Vorbereitung der Abrüflungskonferenz
benütze.

Diefe Anregung eines überzeugten Gegners des Militarismus ift an fich
gewiß aller Unterstützung wert. Es ift nur fatal, daß fie nun der fo viel wichtigeren

Aktion der Frauenliga in die Quere kommt und daß damit Verwirrung
erzeugt wird. Auch befteht natürlich nicht die geringfte Ausficht, daß die Bundes-
verfammlung einer folchen Petition irgend eine Aufmerkfamkeit fchenken wird.
Und fraglich ill doch auch, ob es richtig ift, fo viel Kraft auf eine Sache zu
verwenden, die, fo fchön Sie als Gebärde wäre, an fich nicht viel bedeutete. Man Sollte
fich jetzt vielleicht doch auf das Große und Wefentliche konzentrieren, wie es
die Unterfchriftenfammlung der Frauenliga tut. Etwas mehr „concentration et
coordination des forces pacifistes" täte dringend not.

Die Gemeinde der Abgejchiedenen.
Wieder ift einer aus unferem Kreife gefchieden, deffen Andenken uns

befonders heilig fein muß. Im Alter von 78 Jahren ill unter verehrter und lieber
Freund Wilhelm Wehrli-Enz von dem Afyl feiner letzten Jahre, das er in
Thayngen gefunden hatte, in die höhere Welt eingegangen, der er fchon hinieden
mit feinem ganzen Wefen angehörte. Ein Schüler Wehrlis, jenes wunderbaren
Erziehers armer Jugend, auf dem noch unmittelbar Peftalozzis Geift ruhte, ift er
ein Waifenvater in diefem Geifte gewefen, darin von feiner geistesverwandten
Gattin, die ihm vor kurzem vorausgegangen ift, treu und wirkfam unterftützt.
Beide find fie dann unter den Einfluß von Möttlingen und Boll gekommen und
haben darin die Sonne ihres Lebens gefunden. Die Hoffnung auf das Reich verlieh

ihrem Gemute zu der großen Liebe noch die große Freiheit und dazu die
Jugendlichkeit des Geiftes bis zuletzt. Bis zuletzt nahm der Verewigte an allem
Teil, was in der weiten Gotteswelt auf diefes Ziel hinwies. Sein letztes Billet an
uns bezog fich auf die Petition der Frauenliga für die Abrüftung. Seinen Glauben
hat er in einem vorbildlichen Kampf mit einem fchweren, vieljährigen, das
Leben furchtbar hemmenden Leiden (einer faft vollftändigen Taubheit) bewährt,
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